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Derantireligiöse Druck auft die Gläubigen i der Sowjetischbesetzten Zone
hat sich innerhalb der etzten zweieinhalb Jahre erheblich verstärkt. Mit der
harten Religionspolitik verfolgt das Zentralkomitee der Sozialistischen Kin-
heitspartei ZWEE1 Tendenzen: die ideologische un die anthropologische.

VWerftfen zunächst C1NeHN <urzen Bliek autf Start un! Ziel der gegenwär-
tigenideologischen Offensive. Im November1957 die Vertreter der
kommunistischen Parteien i Moskau 1e Bilanz über den „polnischen Ok-
tober“ unddenungarischen Volksaufstand. Sie kamen dem Ergebnis, dafs
die KReligiosität breiter Schichten ı beiden Völkern eine erns nehmende
Gefahr für die kommunistische Herrschaftstorm darstellt. Die Folgerungen
legten :sS1IC.  h .die kommunistischen Fiührer VOo  —; selbst nahe: einmalden
Kampf die Religionen verstärkenunanderseits die sozialistische
Revolution auf dem Gebiet der Ideologie Ende führen. Diese Grund
ziele mußten gemäß kommunistischer Iraditiondie kommunistischen Füh-
rer den einzelnen Ländern denkonkreten Umständen E€N.,

Auf der Tagung des Zentralkomitees der Sozialistischen Kinheitspartei
Mitte November1957 gab annn Walter Ulbricht den Startschuß ZUEF ideo-
logischen Revolution innerhalb der Sowjetisch besetzten Zone. Kıs wurde
die Kampfparole ausgegeben: „Die Kirche ist derletzte organisierte Feind

der DD  =-C6 1€e N1e versuchte jetz das Zentralkomitee,für alle Le-
bensbereiche den dialektischen Materilalismus alsverbindliche Lebensnorm
durchzusetzen.
Gleichzeitig mıiıt der ideologischen Offensive versuchte das Zentralkomitee,
C1iN kommunistische Anthropologie 1 Theorie und Praxis entwickeln.
InBüchern, Broschüren und ungezählten Artikeln der Parteipressede
dieLehre VOo ;„NCUCH Menschen‘“‘, VoOom „sozlalistischen Menschen‘‘, VOoO der
„NeUeN Moral‘**, VOo ‚„NCUECN TLeben‘®‘USW,. verkündet. Damit Z1InNg parallel
das Bemühen, ı Alltag des sozialistischen Lebens den neuen Menschen
bilden.

Bittere Erfahrungen stellten dieKommunisten VOTr die Notwendigkeit, die
bisher stark vernachlässigteAnthropologienach ihrem Parteimodell be-

ben. Wohlar ihnen gelungen, die politische Macht ı den Volksdemo
atıen be demjeweiligen Zentralkomitee konzentrieren. uch die öko
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nomischen Verhältnisse ; weithin ach kommunistischem Muster um-
gewandelt worden.: ber dıe Menschen, abgesehenVO  — der Minderheit über-
zeugter Parteianhänger, standen dem Kommunismus Iremd oder. ab-
lehnend gegenüber..Sie empfanden ih als fremdartige, aufgeiwungéne Le-
bensform.

eıthıin sichtbare Stationen au em Weg, dıe ideologische und anthropo-
logische Revolution ı1 der Sowjetisch besetzten OoOne durchzusetzen, bilde-
ten die Ansprache des Ministerpräsidenten Dr tto Grotewohl, März
1959, der die Deutsche Demokratische Republik als atheistischen VWelt-
anschauungsstaat proklamierte, un die Verabschiedung des sozialıstischen
Schulgesetzes A Dezember 1959

Natürlich drangen die religionsfeindlichen Tendenzen des Zentralkomi-
tees auch ı das alltägliche Leben der Christen. Die Partei entwickelte eine
Art Ersatzriten: die sozlalıstische Namensgebung, cdie sozialistischeJugend=-
weıhe, die sozialistische Irauung, die sozialistische Beerdigung. Antireli-

un antıkirchliche Literatur erschien erdrückender Fülle Auch ı
Berutfsleben zeigte S1IC  n der weltanschauliche Druck indem te1gen-
dem Ma{ die sogenannte Qualifikation des Arbeiters mı1t dem Bekenntnis
ZUIT sozialıstisch Materjalismus verband Einen erfolgversprechenden elt=
anschaulichen Anknüpfungspunkt Betrieb sahen die Kommunisten den
Verpflichtungen, die die Mitglieder.NDer sozlalıstischen brigade uıunter-
schreiben hatten.

Dieser kurzeÜberblick, der mehr die allgemeine Atmosphäre schildern als
C1Ne€e eingehende Analyse der einzelnen lLendenzenbieten kann, dürfte hinrel-
chend verständlich machen, ] welch namenlose seelische Not cie Gläubigen

der Sowjetisch besetzten one geraten aren. Die Bischöfe und Bischöf-
liichen Kommissare der 99 hatten durch wiederholte Schritte be1l der
Regierung versucht,; der Not SteEUETN. ber ihren Kingaben und Protesten
blieb der Krfolg versagt Die Not der Gläubigen dauerte tort.
In dieser Stunde richteten die Bischöfe und Bischöflichen Kommissare

der 99 den Fastenhirtenbrieft VO DA Februar 1960 mıiıft dem Titel
‚„Christ atheistischer Umwelt“®® alle (3emeinden. Hingangs führen sS1IC

die Fragen .die hauptsächlich das (Jewissen der Gläubigen quälen. m die
Härte des Gewissensdrucks ahnen, dürfte e6s SCHUSCH, 1Ur die folgenden
ZwW 61 Fragen anzuführen:

„Könnt Ihr Berut wählen, ı dem Ihr ach den vorliegenden Erfah-
rFUuNSCH nicht als Christen leben könnt ?(C

„Dürft Ihr Euch azu hergeben, andere Spitzeldienste eisten‘?CC
Im zweıten eil 99  1€ bewährung des Christen®* geben S1IC sechs Grund-

satzen C1L1I1C Art Vademecum für den Christen qauf seINeEM harten Weg durch
die atheistische Umwelt. Der letzte eil ‚„„Sendung des Christen“® beantwortet
die gestellten Fragen: „Hat der Christ überhaupt och C116 Mög-
Lichkeit, dieser Umwelt als Christ wirken? Findet C1IMNCAufgabe, die
SCLH Leben innerlich ertüuüllt?°°
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Raı nik: I, Der demokrati Mythus

„Aus derNot, die Ihr gestelltseid, wırd Euch hoffen WILr ott
IN beglücekende Aufgabe erwachsen“‘®5 schreiben die ischöfe ı etzten eil
es Hirtenbriefes. Die Zwischentitel lassen deutlich werden, die Bischöfe
die Aufgabe der Christen sehen:

„Stellt Kure Sache auftf den Herrn!*°°
„Stärkt die Familie 1°

„Jut Gutes allen 10°
„Heiligt Eure Arbeit!‘®

Der Fastenhirtenbrief 1960 wird als menschliches un religiöses oku-
ment ‘die Geschichte der Kirche Mitteldeutschlandseingehen. In <xlarer
Sprache zeigt die hıttere geistige und geistliche Not UNSCIeLr Mitmenschen
unier der Diktatur des Zentralkomitees der Sozialistischen Kınheitspartei
auftf Wir dürfen uns aber mıit dieser Feststellung nicht begnügen. Diese Not
mu uUNsere (zsewissen aufrütteln: und uns verpflichten, ihr ı dem Mal des
uNs Möglichen abzuhelfen.

Der demokratische Mythus_

Wahrscheinlich erkennt hier ı Indien besser als irgendwo SONS der
Welt die unleugbaren Vorteile un ZUL gleichen Zeit die unbestreitbaren

—/Mängel dieses allgemeinen un intoleranten „Dogmas” der heutigen (2&sel1.
schaitsordnung: dıe Demokratie.

Die Demokratie entstand ı Westen als CL praktische un: großenteils
auch gesunde, natürlich gewachsene Kraft S1e war eın Gegenstols C111

unzeitgemäße, dem Untergang geweihte paternalistische KRegierungsform
und Staatsgewalt. Kın Gegenstoß auch 1e€ I1 ihr verankerte und AaUSs

ihr entwickelte soziale Gesellschaftsordnung, deren klassenmäßige; fast
kastenmäßig aufgebauten Urgane und Organismen ıhren Aufgaben nicht
mehr gewachsen enNn,: IDie soziale Oberschicht, einst für hohe un höchste
Dienste geschaifen un aus der organischen Entwicklung. des Zusammen-

$lebens hervorgegangen, hatte sich überlebt. Privilegien wollen ermöglichen,
da{fß einzelne oder Gruppen VON Geeigneten ungehindert undoptimal iıhren
Pflichten nachkommen. können. Wenn aber die Nutznießer solcher Vor-
rechte diese LUr als Mittel persönlichen Vorteilen betrachten, annn hat
die Institution qls solche iıhren ınn verloren. Sobald die Spitze oder die
höheren Urgane hierarchisch abgestuften Gesellschaft den Dienst
der Gemeinschafit nıcht mehr qls Daseinszweck anerkennen, sondern hn
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egoistisch ausnutzen, zerbrechen die Kastenschranken un: Sonderstellungen
VoNn innen heraus. Sie haben ihren ınn verloren.
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